
Entführungsversuch	vor	unserem	Kindergarten
gegeben	 hatte.	 Wir	 konnten	 uns	 versöhnlich
noch	 einen	 schönen	 Tag	 wünschen.	 Jedoch
blieb	 ein	 schaler	 Nachgeschmack,	 als	 sie	 zum
Schluss	schrieb:

»Es	ist	ja	zum	Glück	nichts	passiert,	aber	besser
einmal	zu	viel	gewarnt	als	zu	wenig!«

Genau	 an	 dieser	 Stelle	 errang	 die
Falschmeldung	am	Ende	doch	noch	einen	ganz
kleinen,	 heimlichen	 Sieg.	 Eine	 gewisse
manipulative	 Botschaft	 ist	 hängengeblieben:
Wir	 haben	 Glück	 gehabt,	 dass	 nichts	 passiert
ist.	Beinahe	wäre	es	passiert.	Daher	 ist	es	gut,
wenn	wir	einander	warnen.	So	als	müssten	wir
ständig	in	berechtigter	Angst	leben.

Damit	 hat	 die	 junge	 Frau	 ihr	 Verhalten
vollends	 gerechtfertigt.	 Die	 Manipulation	 hat



bei	 ihr	 gewirkt.	 Diese	 Manipulation,	 dieses
Einpflanzen	 der	 Grundangst	 und	 des
Misstrauens,	 beeinflusst	 uns	 in	 unserem
Verhalten.	 Solche	 Verhaltensmanipulationen
finden	an	vielen	Stellen	auf	Social	Media	statt.
Es	 ist	eine	schleichende	Manipulation,	die	wir
anfangs	 gar	 nicht	 bemerken.	 Leider	 bemerken
viele	Menschen	 auch	weiterhin	 nicht,	 was	 da
eigentlich	mit	ihnen	passiert.	Bis	es	zu	spät	ist.
Bis	 Angst	 und	 Misstrauen	 zu	 ihrer
Grundhaltung	 geworden	 sind.	 Diese
Grundhaltung	 bildet	 eine	 gewaltige	 Hürde	 in
der	 Kommunikation.	 Rationale	 Argumente
können	diese	Hürde	kaum	noch	überwinden.

In	unserem	Umfeld

Diese	 massive	 Störung	 der	 Kommunikation



führt	 mitunter	 zu	 Katastrophen	 auf
zwischenmenschlicher	 Ebene.	 Diese
Katastrophen	 passieren	 in	 unserem	 sozialen
Umfeld.	 Die	 meisten	 von	 uns	 haben	 bereits
leidvolle	 Erfahrungen	 damit	 gemacht.
Manchmal	 spaltet	 diese	 schleichende
Manipulation	 sogar	 die	 kleinste
gesellschaftliche	Zelle,	die	Familie.

Damit	war	meine	alte	Schulfreundin	Nadine
konfrontiert.	 Zu	 spät	 bemerkte	 sie	 das
schleichende	 Gift,	 das	 ihren	 Mann	 Stephan
über	wenige	Monate	hinweg	befiel.

Nadine	 und	 ich	 gingen	 viele	 Jahre	 lang
gemeinsam	zur	Schule	und	waren	all	die	Jahre
gut	 befreundet.	 Über	 die	 Freundschaft	 hinaus
ergab	 sich	 nie	 eine	 Beziehung,	 auch	 wenn	 es
von	 außen	 manchmal	 so	 aussehen	 konnte.	 Es
war	halt	 so	eine	Best-Buddies-Beziehung.	Wir
gingen	 gerne	 miteinander	 einen	 trinken	 oder



machten	 irgendwelchen	 Quatsch.	 Umso
weniger	 verstand	 ich,	 warum	 Nadine
ausgerechnet	Stephan	heiratete.

Stephan	war	das	totale	Gegenteil	von	mir.	Er
war	 extrem	 solide,	 dachte	 in	 seinen	 frühen
Zwanzigern	 schon	 an	 Familie,	 Haus	 und	 ans
Bäume-Pflanzen.	 Auch	 seine	 berufliche
Laufbahn	 war	 sehr	 solide.	 Vielleicht	 war	 es
das,	was	Nadine	 immer	wollte.	Am	Ende	eine
Sicherheit,	eine	Familie,	Geborgenheit	und	ein
Heim.	 Bei	 mir	 sah	 das	 aufgrund	 meines
Studiums	 völlig	 anders	 aus.	 Es	 war	 stets
ungewiss,	wo	ich	beruflich	landen	würde,	und
genauso	 ungewiss,	 wo	 ich	 überhaupt	 leben
würde.	Wahrscheinlich	spürte	Nadine,	dass	ein
Verbleib	in	meinem	Heimatort	keine	sonderlich
reizvolle	Option	für	mich	war.

Letztendlich	heirateten	die	beiden,	bekamen
eine	 Tochter,	 Stephan	 baute	 ein	 Haus	 und



nahm	dafür	 auch	 ein	Darlehen	 auf.	Also	 alles
völlig	normal	und	solide.	Auch	mein	Leben	lief
in	 etwa	 so,	 wie	 ich	 es	 befürchtet	 hatte.	 Wie
nicht	 anders	 zu	 erwarten,	 verließ	 ich	 meinen
Heimatort,	 zog	 weit	 weg,	 ins	 Ausland,
studierte,	 war	 in	 der	 Privatwirtschaft	 für	 IT
und	 Kommunikation	 zuständig	 und	 landete
letztlich	 als	 Faktenchecker	 bei	 Mimikama	 in
Wien.

Als	 ich	 dann	 wieder	 einmal	 auf
Heimaturlaub	war,	traf	ich	nach	langen	Jahren
Nadine	wieder.

Es	war	ein	grauer	Novembernachmittag.	Die
Blätter	waren	bereits	von	den	Bäumen	gefallen.
Der	leicht	modrige	Geruch	des	faulenden	Laubs
lag	 über	 der	 Stadt.	 Die	 Sonne	war	 seit	 Tagen
nicht	 zu	 sehen	 gewesen	 und	 die	 feuchtkalte
Luft	wies	darauf	hin,	dass	der	Winter	vor	der
Tür	stand.	Eigentlich	nicht	das	richtige	Wetter


